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de 76 . Der Erzauler .

der April rocht sonum warm, mach es den Beuer
auch nicht arm. Gedriht die Schnarle und die Nessel ,
ullt sich Speicher und Fässet. — Ist der Apri sehr
trucken , geht dann der Sommer nicht auf Socken
Wenn dir Grasmucken fleißig singen, werden sie
zeitigen Lenz uns bringen. Bauen im April schon
Schwalben, gibis viel Jutter, Korn und Kalven
Jetzt muß der Holunder munter sprossen, sonst wird
dus Bauern Mier verdrossen . April=Regen, bringt
stets uns Segen . — Nasser April verspricht der
Fruchte viel: April durre, macht die Hoffnung irre.
— Der dürre , trockene April, ist nicht der Bauern
244, aber des Aprilen Regen in ihnen ges gelegen.

celler Mondschein in der Aprilnacht schadet leicht
der Baume Blutrupracht

Benjamin FFrauilin als deutscher Buchdrucker
Franklin hat sich sein ganzes Leben lang als An

gehöriger der ehrsamen Buchdruckerzunft , zu der
ihn eigener Wille gefuhrt hatte, betrachtet , so setzte
er auch seine Grabschrift folgendermaßen auf: „Hier
leegt der Leib Bensamin Franklins , eines Buch
druckers (gleich dem Deckel eines alten Buches, aus
dem der Inhalt herausgenommen, und der seiner
Aufschrift und Vergoldung beraubt ist).“ Als Buch
drucker hat Franklin daßzu beigetragen, die deutsche
Sprache in den Bereinigten Staaten zu verbreiten.
1728 hatte er setur Buchdruckerei begrundet, und

schon in dem Jahre 1730 wurde bei ihm das erste
deutsche Buch gedruckt, das alteste deutsch=amerika
nische, das bisher ausgefunden worden ist. Sein
Titel lautet: „Goeitliche Liebes und Lobesgethoeur,
welche in den Herzen der Kinder der Weisheit zu¬
summen ein und von da wieder ausgeflossen . Zum
Lob Gottes und von denen schuelern der himlischen
eiszheit zur Erweckung und aufmunterung in
drem creutz und iriden aus hertzlicher liebe mit¬
gethetll.

Denn mit lieb erfuellet sein
bringt Gott den besten Preis
Und giebt zum singen uns
Die allerscheenur Weisz.

Zu ###iladelp##a gedruckt bei Benjamin Frantlin
in der Marktstraße 1730. Die „Boss. Ztg.“ fügt nach
L. Bierockt eben erschrenenem Buche: Iwei Jahr

underie deutschen Unterrichts in den Bereinigten
tnaben noch binzu, daß Franklin die Einfuhrung

des deutschen Unterriches in Amerika überhaupt ver¬
sankt wird. Er dattre die Philosoppische Gesellschaft

in Biladeiphin ins Leden gerufen; au seine Anre¬
jung wurde 1749 die Publir Academy of ide City

u Philadetphia begrundet, die zuerst deutschen Un
terrucht erteilte. Und als die Academy zu einer
Untversität ausgestaltet wurde. nachdem Franklin
1766 Götringen amgesacht battr als der erste Ame

der eine Entdeckungsreise nach deutschen
unternahm, da erhielt die penusylvanische

Untverst ##t eine eigene deutsche Fakultat.
Ein Bend bei Richurd Stranz.

## seiner mizenden Billa m Marquardsumn (Ober.
ügern) ist Nachund Stunß von MRiß Blanche Rav Alden
erveeut wooden, und ne erzählt unn dem amerikanschen

Jutüikuun das dem deutschen Künskler em sehr großer
#eresse entgegeicbringt, idr emndrucke. Sie erzählt , daß

der Busiker in Vorten und Mameren amach in Frau
nun das ihrem Jungen geume Grinnnsche Märchen vor.

Zrig und ah wurden beinahr zu aufgeregt über das
##al vin Rampetit #chen sam sie lachend. Sie fuhr

##, onen Gotren samzt zu nerken. „Herr Strauß ist
ehr mei wrt unn der Wanderung einer Radfahrt oder —
oll ich es bagen Nuhud! Nun wob denn: Nächst seiner

Musik und einem gelrevten Marquartstein
nere und gedackenrenhe Kartenspiel, das Isdesmun zu. Ob ja. Lachen Sie mcn ie

" durte unrn winr Gatte arberte von 24
mn 197. Verriiggen Sie sich, Herr Komponist!"

Verreidigu#g nötig lachte ihr Gatte. Dann
er uach zu sernem Gast und sagte: „Nun umngen Sie

un. sieuen Sie de gewöhnliche Frage: „Wie kann ein so
mruhmter Komponist von einem so tindt##hen Spel be
friedigt sein!" Darauf habe ich zu antworten: „Mir tut
der Mann leid, der am Stat tein Vergnugen findet ." Die
Inzerviewerin fragte, ob der Künstler im Sommer tom
vonierte. „Ja, aber nur, wie an spiele. Ich schreibe die
Bruchstücke nieder, die wahrend des Winters zu Musit ver¬
woben werden sollen. Sie kommnen nir dein Gehen , Fah
ren. überall und irgendtno. In der Stadt sitze ich an der
Arbeit, sowir die Morgenpost und die Telegnaimme erledig
sind. pter in Marquartstein arbeite ich auch mehrere
stunen. aber auf andere Art. Wenn ich in den Waldern
innhergehe , werse ich musikalische Ideen schnell hin, wie sie
mir koummen. Besonders beim Geyen konnnen sie mir
netig. Ich schiendere viellent zehn Minuten umher halte
dann an und schreibe einige Noten nieder, dann gehe ich
weiter und stehe bald wieder still. um eine Idce festzu
halten. Im Sommer ist also alles eine ständige Be
wegungg, und die Gedanden nehmen immer bestimmtere
rorme an bus endlich die verschuedenen Gedanken m Be
ehung zu emander treten und die Verbindung sich von

selbst einstellt. Es wird dann in gerte Form gegossen in
den kühleren Monaten ". Der Komponist erzahlte auch eine
guse Anetdote von einer Verwechselung. „Ich wot#te mit
meiner Frau einem Konzert bei, auf dessen Programm
auch „Also spnach Zarathustre “ stand. Weingartner dir:
gmer# so, duß ich sehr enczuckt war; als er aber noch nicht
über dee erste Hälfte hinaus war, flüsterte ein dirett vor
mir sitzender Provinziaie entrustet seiner Frau so laut, daß
alle muder er hören konnten zu: „Gott im Himmel, Grei¬
chen, der Strauß muß vernuckt sein. Ich wunschte, wir
waren micht getommnen. Der Waizer ist längst nichn so
bubsch wir der „Vei#fiawalzer , den Marie spielt. Zu
schlecht! Zu schlecht!" Meine Frau schüttelte sich vor
Lachen. „Diese Marsiker sind oft beinahe verrückt . Der
arue Strauß hat mahrschemnlich so viele Walzer geschrie
den, daß er verrückt geworden ist. Zu schlecht! Zu schlecht!"
flüsterte er wieder, und sein breites, gutes Gesicht drückte
das größee Mitleid mit meiner Verrücktheit aus. Ich
schrieb Eduard Strauß von dem Vorsall, und er hielt es
für den desten Spaß, den er je gehört haue.“

140 Millionkn Stiftungen.
John D. Reckefeller, der Standard Oil¬

Magnat, der bekanntlich einer der reichsten Männer
der Welt, wenn nicht der reichste ist, will ein orga¬
nisiertes System der Wohltätigkeit ins Leben rusen,
die er in großem Maßstabe , entsprechend seinen ko¬
lossalen Reichtümern, übt. Er hat in Newyork ein
philautropisches Bureau organisiert „an dessen Spitze
er S. I. Murphy, einen jungen Advokaten gestellt
hat. Die Aufgabe dieses Bureaus ist es, die wohl¬
tätigen Unternehmungen der ganzen Welt zu prü¬
sen, und diejenigen , die der Unterstützung für würdig
befunden werden , sollen von diesem Bureau unter¬
stützt werden, durch das Rockeseller sehr große Sum¬
men zu verteilen gedenkt. Die „Newyork World“
veröffentlicht soeben eine Liste von Mr. Rockefellers
Schenkungen an
zur Gegenwart
Mark. Aber Rockeseller ist mit den Resultaten die
ser Form der Wohltätigkeit nicht zufrieden und hat
daber diesen neuen Plan gefaßt, durch den er weit
größeren wunen zu stiften hofft.

ben eine Liste von Mr. Rockesellers
verschiedene Universitäten. Bis

betragen sie 140 (Milsionen

Krieg den Kreuzottern! In den Regierungsbezirten
Danzig Steinn, Köslin, Stralsund , Merseburg, Lüne¬
burg Aurich und im Landespolizeibezirk Berlin sind für
dir Vernlgung von Kreuzotiern an Prämien aus den
im Haushalt für das Ministerium des Innern bereitgestellten Mitteln in den Rechnungsjahren 1900, 1901 und
1902 : 8942,50 , 8874,50 und 13894,25 Mark für
36 060. 35 452 und 57 441 Stück vertilgte Kreuzotterngezahlt worden. Davon entfallen auf den Regierungs,
bezirk Köslmn: 7730, 7356,50 und 10 960,50 Mark für30 920 29 425 und 43 842 Stück vertilgte Kreuzottern.

Unpolitische Zeitläufe .
n. Berlin, 3. April.

Der 1. April kam dieses Jahr um sein angestammtes
Recht: am Karfreitag kann man doch keine Possen treiben.

Ernner #n# die andere Frage des frützeingen Osremermins,
daß der Wohnungsumzug durch die Feiertage er¬
schnert oder richtiger ausgedrückt: daß die Festruhe
den Umzugstrubel neschädigt wird. Die Polizei sorgt frei
lich dafur, daß an den Festtagen selbst die
tein rßenärgernis geven. Aber wo ist drinnen im
Hause bei den Zugvögeln die Behaglichkeit und Freude?
Die eine Familie sitzt im einpacken, die andere im
packen, und ungemürlich, schrecklich imgemiitlich in es hier
wie dort. Umziehen ist überheupt ein Malheur , gerade
zu Ostern umziehen musen, ist schon mehr ein Unglück.

dem Seßhaften ! Aber immer stärker schwillt das
moderne Nomadentum an. Je größer die Städte, desto
großer der Prozentsatz der Beduinen!es ist die ab
scheuliche Hinterfront der Freizugigteit , der häufige Wechsel
der Wohnungen, das mobile „Famrlrengluck" auf der
periodischen Wagenachse . „Schnrucke dein Heme!" liest
der großstädtische Zigeuner an den Schaufenstern; aber hat
er denn ein wirkliche Heim! Der Lehrer und
buch erzählen den Kindern viel schönes vom Varerhaus ;
haben denn die Sprößlinge auf den fliegenden Wiegen ein
Vaterhaus ? Einen zeitwetlgen Unkerschlupf , indem weder
die Alten noch die Jungen warm werden .

Bedauerlich, wenn jemand häufig umziehen undß; aber
tadelnswert, wenn jemand ohne Not umzieht, so zu sagen
„veranderungshalber ", wie der stehende Ausdruck in den
Gefindebuchern lamer. Die desherige Wotnung ###
freilich Mängel, das haben alle Wohnungen, auch die im
eigenen Hause . Also die neue Wolnung hat sie auch, und
es soll häufig vorkommen , daß der abwechselungslustige
Hausvater seine Familie aus dem Regen in die Traufe
bringt. Manchmal geven auch die Frauen den
für das Nomadentum; sie haben sich mit den Nachbarn ver¬
knurrt oder das alte Heim kommt ihnen aus sonst einem
Grunde lästig oder langweilig vor. Dann liegt die Diol###
marin ihrem Ebeherrn so lange mrt Klagen und Verhei¬
ßungen in den Ohren, bis er kündigt . Sollte der Ehemann
trotz alledem hartnäckig vleiben, so in es für eine umer¬
eehmungslustige Frau gar nicht schwer, eine Kündigung

vom Hausbesitzer zu veranlassen.
Das Schlimmste ist nun, daß die Umzugslust leicht

chronisch wird Der erste Schiiin ist der schwerste; zum
zweiten Mal gehnr es schon leichter , und beim dritten ver¬
stehr es sich von selbst; denn „natürlich“ war die neue
Wohnung jedesmal noch schlechter, als die alte, sobald
man sie ausgeproot hatte, und „natürlich“ ist eine bessere
Wohnung jeden Augenblick zu haben , wern man sich nur
enntlich umsieht. Also immer ein neuer Versuch! Nir.
gends Zufriedeuhen, mirgends Ruhe! Diese modernen
Zugvögel erhalten ein dauerndes Heim erst auf dem Kirch.
hofe, wo keine Kündigung mehr gilt und die Leichenwagen
bringen nur und holen nicht.

Man soll das schmutzige Wasser nicht ausgießen, eheman reines hat. Wenn du mit der alten Wohnung nicht
mehr rech zufrieden bist, so denke nich eher an Kündigungbis du dir eine bessere gesichert hast. und nim va einbessere gefunden zu haben glaubst, so sieh' sie dir dreimal
gründlich an und überlege die Sache neunmal, und dann- nun, dann bleib wohnen , wenn es nim ganz und garunmöglich ist! —

Früher war ein Zusammenstoß zwischen einem hohen
Feste und dem Ziehtermit nich möglich. Da knüpften die
weltlichen Termine an die kirchliche Zeitrechnung an.Jetzt legen wir unsere rechtlichen Termine an den Monats¬oder Quartalswechsel des bürgerlichen Jahres , und zudieser starren Mathemarik paßt nun schlecht die Beweglich¬keit des Osterfestes und 8 von ihm abhängigen Ordnunger. Kirchenjahres. Auch die Schulordnung hat mut diesen
Umständen zu kämpfen , seit man von dem natürlichenSchluß des Schuljahres mit den großen Ferien abgegangenist und die Schuljahrwende auf Oftern verlegt hat. Hierzu Lande habe ich es schon erlebt, daß man Abc=Schutzen
zum 1. April eingeschult hat, um sie dann nach 10 oder14 Tagen in die Osterferien gehen zu lassen ; der verstor.denc Astronom Förster in Berlin hatte vor Jahren schoneine große Agitation für Umgestaltung des Osterterminsgeleiter und auch an der entscheidenden Stelle in Rom
dafür zu wirken gesucht. Undentbag ist ja eine solche Re¬
form trotz der ehrwürdigen Osterregel von Nicäa nicht;ader wir werden sie nie mehr erleben . Ich vermute, daßdie Frage erst dann ernstlich auf die Tagesordnung derChristenbeit kommt, wenn Rußland den verbesserten Ka,lender annehmen will und damit die Möglichkeit geschaffen
wird, einen einheitlichen Ostertag für die ganze christlicheWelt zu schaffen.

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret.

Jean Pyra ' s Handelslebranstan , Bochun . , Friedrichstrasse 36,Nitgliei des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .Grändliche Ausbildung von Damen und Herren fär die kaufmännische Praxis.Für Damen Unterr##etssaal separat. Die feinsten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor Sie einen kursus beginnen, erkundigen Sie sich.Prospekte gratis.
Verbereitungskurse für Bergschüler .

werden zu jeder Zeit entgegengenommen .

Der Schatz von Thorburn □
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann. Nachdruck verboten .

Die Damen erwarteten Hubert eln der Biegung
des Weges, wo der Blick auf den Fahrweg , so einsam
er war, ihnen einige Sicherheit zu gewähren schien.

„Gott sei gedankt!“ rief Hilda, als ihr Vetter er¬
schien. „Wir fürchteten jeden Augenblick, einen Schuß
zu hören!“

Käthe Fanshawe zeigte ihre Gefühle nicht in die¬
ser Weise. Sie empfing ihren Mann mit heftigen
Vorwürfen .

„Wie konntest Du mich so lange allein lassen an
diesem schrecklichen Orte, halbtot vor Furcht? Was
hast Du während dieser ganzen Zeit getan? Sage
es mir sogleich, ich bestehe darauf!"

„Lesz uns nach Hause gehen, Käthe,“ sagte Hilda.
„Hubert wird Dir unterwegs von seiner ritter¬

lichen Tat erzählen .“
„Ich kann diesen weiten Weg nicht zurückgehen,

und ich will es auch nicht! Wir wollen aus dieser
schrecklichen Wildnis herausgehen und uns unter
eine Hecke setzen , bis Hubert einen Wagen besorgt
hat.“

„Das würde zu lange dauern , liebe Käthe. Du
wirs die Entfernung nicht so groß finden, während
Du der Erzählung von Deines Mannes Tapferkeit
lauschest.“

„Ich sah nichts von seiner Tapferkeit, das hat eralles für Dich aufgehoben ! Ich weiß nur, daß er
mich in der feigsten Weise verlassen hat, während ich
in surchtbarer Gefahr schwebte . Was hast Du dar¬
auf zu erwidern, Hubert? Du kannst nichts zuDeiner Rechtfertigung anführen — ich weiß es!“

Der junge Mann erzählte seine Geschichte, wäh¬rend sie dahingingen. Er gab sich keine Mühe, den
Kontrast zu verbergen, der zwischen dem mutigen
Benehmen Hilda' s und der hilflosen Aengstlichteit
Kathens im Augenblicke der Gefahr bestanden hatte,und die letztere wurde immer stiller und mürrischer .Sie hatte ihre Koufine von Anfang an nicht leiden
mögen, aber durch dieses Ereignis gewann ihre Ab¬
neigung eine bestimmte Gestalt .

Da keine der Damen beim Frühstück erschien, sokonnte Hubert, eine Flasche Champagner zur Stär¬
kung vor sich, dem alten Diener Armstrong noch ein¬
mal sein ganzes Abenteuer erzählen . Die Behaup¬
tung, daß tapfere Männer sich nicht gern ihrer Taten
rühmen trifft nicht immer zu. Es hätte sich schwer¬
lich ein kühnerer Mann finden lassen, als Hubert
war, und zugleich auch kaum ein größerer Prahler.

Herr Esking kehrte um fünf Uhr nach Hause zu¬
ruck. Seine Tochter hatte bereits nach ihm ausge¬
sehen, um, wenn möglich, zuerst ein Wort mit ihm
zu sprechen; aber, wie es der Zufall zuweilen fügt,
traf Hubert schon vorher am Tor mit ihm zusam¬
men. Es ist bereits bemerkt worden, daß dieser aus¬
gezeichnete Geleyrte ein sanftes Aussehen hatte und
ein schöner alter Mann war. Nur ein sehr scharfer
Beobachter wurde die Linien der Entschlossenheit um
seinen Mund und den Ausdruck der Kühnheit in
seinen freundlichen Augen entdeckt haben. Nichts
in seinem Aeußern erinnerte an den Stand, dem er
sich gewidmet hatte. Sein Haar war nicht lang, sein
Wesen nicht zerstreut, und seine Kleidung sehr ge¬
wählt und elegant — wenn irgend etwas an ihm
auffallen konnte , so war es eine gewisse Einförmig¬
keit seiner Tracht. Er trug Winter und Sommer,
Morgens und Abends einen schwarzen Anzug von
seinstem Tuch, die Weste weit dusgeschnitten , bien¬
dend weiße Wäsche und eine breite , altmodische Hals¬
binde von schwarzseidenem Atlas. Er war gedan¬
kenvoll und etwas förmlich in seinem Benehmen ,
aber niemals zerstreut.

Aus seinen langen und eingehenden Studien
hatte Herr Esking eine etwas heidnische Weltan¬
schauung gewonnen . Die Gebräuche eines jeden
Zeitalters sind gleich recht oder gleich unrecht — wie
die persönliche Neigung es lieber bezeichnen will —
denn ein Prinzip ist hierüber nicht entscheidend.
Kunste und Wissenschaften, Sitten und Gebrauche
sind nichts, als historische Tatsachen , die einer be¬
stimmten Epoche angehören . Die Gewohnheiten eines
Zeitalters können im Vergleich zu denen eines an¬
dern nicht gelobt und noch weniger getadelt werden
Sie gehören zu einem gewissen Abschnitte in der
Entwickelung der Menschheit, unter gewissen Bedin¬
gungen. Wenn es einmal gelingt, in der Geschichte
zweier Rassen sozusagen zwei identische Stufen zu
finden, so mag man diese vergleichen . Zum Beispiel
könnte man die Zivilisation zur Zeit Achber' s Herr¬
schaft in Delhi derjenigen Eduard ' s des Ersten in
Englond zur Seite stellen. Solche Berührungspuntte
findet man jedoch selten. Im übrigen gibt es weder
Gutes noch Böses in der Geschichte der Menschheit.
Deshalb sollte Jedermann einfach dem vorherrschen¬
den Impulse folgen und vor allem vermeiden , etwas
Besonderes sein zu wollen .

Herr Esting empfing seinen Neffen sehr freund¬
lich und führte ihn in den Garten. Hubert war sehr
überrascht , denn seine Mutter hatte ihm ihren Bru¬

der als sehr zurückhaltend , besonders gegen seine
Verwatidten, geschildert. Und nun zeigte sich der¬
selbe von einer ganz anderen Seite, fragte den jun¬
gen Mann nach seinen Plänen, interessierte sich für
seine Lebensgewohnheiten, lachte über seine Geschich¬
ten und erzahlte selbst Falle aus seinem eigenen Le¬
ben, von denen seine Bekannten keine Ahnung hatten .
Hubert war entzückt. „Wer hatte gedacht , daß er
solch ein gemutlicher alter Herr wäre?“ sagte er zu
sich selbst. „Er wird mir sicherlich fünfhundert Pfund
leihen, sobald ich ihn darum bitte!"

Diese erfreuliche Aussicht wirkte sehr belebend
auf den Neisen; er erzählte freimütig und sehr offen
von seinen Neigungen und Gefährten. Herr Esking
dagegen beschränkte sich, nethdem er den jungen
Mann zutraulich und mitteilsam gemacht, auf teil¬
nehmendes Zuhören und warf nur dann und wann
eine Bemerkung ein, um die Unterhaltung im Gange
zu erhalten. Sie gingen wohl eine Stunde auf und
nieder und in diesem Zeitraume hatte Hubert , selbst
für einen Beobachter von weit geringerer Schärse
der Intelligenz als der des Altertumsforschers,
seinen ganzen Ch Cakter klargelegt und offenbart .

Hilda hatte ib gebeten, von dem Erlebnis des
Tages nicht eher zu sprechen, als bis sie ihren Vater
darauf vorbereitet haben würde, und eine Zeit lang
folgte er ihrem Rate. Aber sie waren so heiter und
vertraulich zusammen, daß er das Geheimnis nicht
länger zurückhalten konnte. Gleich bei den ersten
Worten zeigte Herr Esking Interesse und bewahrte
es bis zu Ende. #####dem jener seine Erzählung be¬
endet, schüttelte er Hubert herzlich die Hand.

„Du bist ein prächtiger Mensch! Ich bin stolz dar¬
anf. Dein Oufel zu sein! Schien Simmons von dem
Tode Kapitän Thorburns zu wissen?"

„Ich glaube kaum .“
„Aber er verbrannte die Türen, sagst Du? Hatte

er nicht in einem der Türme sein Quartier ausge¬
schlagen ?“

„Mir schien es, als hielte er sich in dem Haupt¬
gebäude auf. Beide Türme waren mit Gerümpel und
alten Möbeln angefüllt .“

„Und Du hekt einen seiner Hunde getötet ? Sie
sind der Schrecken der ganzen Gegend gewesen, und
wir sind Dir zu großem Danke verpflichtet . Doch
da tont die Ankleide=Glocke. Ich wiederhole noch ein¬
mal, Hubert , ich bin stolz auf Dich!“

„Wirklich! So kann ich vielleicht tausend fordern,“
dachte der junge Mann bei sich selbst.
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